
grundriß in die Zeit um 500 vor Christus datieren können, dürfen wir ihn mit

gleichaltrigen Bauten von der Nordseeküste vergleichen. Sind bei uns die Flecht-

wände vermodert und hat sich nur der darauf befindliche Lehm mit den Abdrücken

der Zweige erhalten, so ist es keine Phantasie, wenn wir bei der Rekonstruktion

unserer Scheune eine Flechtwand einzeichnen. Das gilt auch für das Dach und

andere Einzelheiten. Auf diese Weise wird es möglich, die Vorstufe der heutigen

Bauernhäuser kennen zu lernen, obwohl sie völlig unsichtbar geworden waren.
Wir kennen viele Stellen, an denen man ausgraben könnte, wirklich unter-

sucht sind bislang nur zwei Plätze, die eng benachbart sind. Das Museum Duis-

burg grub ein Wohnhaus in der Gemarkung Bruckhausen aus und die hier ab-
gebildete Scheune in der Nachbargemeinde Bucholtwelmen. Wir bitten daher die

Heimatfreunde, auf die Scherben in Wald und Feld zu achten, sie zu sammeln

und das Museum zu benachrichtigen. Sie geben uns einen Hinweis, wo rvir mit

Ausgrabungen ansetzen können. Wir bitten aber auch, nicht ohne fachmännische

Anleitung zu graben. Zur Zeit fehlt leider das Geld für größere Untersuchungen,

aber eines Tages wird auch Döutschland wieder in der Lage sein, genau wie unsere
,Nachbarländer, das geschichtliche BiId durch neue Ausgrabungen zu erweitern.
Die Vorgeschichtsforschung hat in den vergangenen hundert Jahren einen un-
geheuer großen Wandel in der Kenntnis des geschichtlichen Raumes verursacht,
seitdem es möglich wurde, historische Stätten aus dem Staube der Acker sichtbar
zu machen.

schnell merken, ob es sich um zugespitzte pfosten oder gratt abgesägte Balken
handelt. wir können bei der Getegenheit auch notieren, ob die pfosten gerade
oder schräg im Boden standen, weil das für die Rekonstruktion des Hauses wich_
tig ist.

Die größeren dunklen Flächen entpuppen sich meistens als eingetiefte Gru_
ben, Keller oder kleine Hütten, die ebenfalls von pfosten umgeben sein können;
die einfache Zeltdächer oder andere verschlußeinrichtungen gltr"g"., haben. Bei
unserer Ausgrabung in Bucholtwelmen konnte mit Hilfe der geschilderten Methode
ein deutliches Rechteck eingemessen werden, das 12 pfosten an jeder Langseite und
einige Pfosten an den Breitseiten hatte. rm rnnern war eine flache Mulde. Da kein
Herd oder irgendeine Raumeinteilung entdeckt wurde, wird es sich um eine
Scheune oder einen Stall gehandelt haben. Mit der Einzeichnung der pfosten ist
erst einmal der Grundriß des vergangenen, unsichtbar gewordenen Hauses deut_
lich gemacht. Nun empfiehlt es sich, einen Architekten für die weitere Bearbei-
tung zu Rate zu ziehen. Er stellt zunächst in jedes Pfostenloch auf der Zeichnung
einen Pfosten, der die übliche wandhöhe eines Bauernhauses bekommt. Durch
die Art, wie die Bauteile gegenüber stehen, ergibt sich meist zwangsläuflg die
verankerung der Pfosten und Balken, Doch über dieses stadium hinaus käme man
nicht, ohne den Boden der Tatsachen zu verlassen. zum GIück kennen wir viele
Häuser aus der Vorzeit von der Küste der Nordsee, die sich unvermodert erhalten
haben. Bevor nämlich Deiche das Land an der Küste schützten, bauten die Men-
schen künstliche wohnhügel aus Lehm, schlick und Mist gegen die drohenden
Sturmfluten. Trotz dieser Vorsichtsmaßnahmen wurden immer wieder Ställe und
scheunen vom Hochwasser zerstört. Die eingedrückten Gehöfte wurden dann ein_
fach mit einer weiteren Schicht Lehm überdeckt, und auf diesem neuen wohn_
niveau baute man furchtlos ein Ersatzhaus im Stile des vernichteten. Die Baüten
vermoderten in dem feuchten Lehmboden und bei dem mangelnden Luftdurchlaß
überhaupt nicht' Strohdächer und Flechtwände und viele Einzelheiten des Balken-
gefüges haben sich bis in unsere Gegenwart so gut gehalten, als wären sie erst im
vorigen Jahr vernichtet worden.

wenn wir nun im Kreis Dinslaken auf Grund der scherben einen Haus-
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Modell der Scheune von Bucholtwelmen

Pf^*erLst

Der Schmuck der Bäume fällt zur Erde nieder;
Das satte Grün der Blätter ist nicht mehr.
Bald hält der Winter seinen Einzug tvieder,
Und Baum und Strauch stehn Schmuckes leer.

Vorbei die Zeit, da alles Blühende
Betäubend duftete in schöner Sommernacht;
Zum Sterben neigt sich alles Grünende,
Das herrlich stand in Blütenpracht.

Rauh weht der Wind nun durch die Straßen,
Treibt wirbelnd hoch das welke Laub;
Auch in den weinumrankten Gassen
Sinkt Blatt um Blatt in Straßenstaub.

Nun, Wanderer, geh' durch WaId und Flur,
Noch manches Schöne ist zu schauen,
Wenn sich zum Abschied rüstet die Natur;
Aus Niederungen graue Nebel brauen.

Hcinr ieh Dohmcn, Dinslaken.
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